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Osnabrück

TAuschung

Kunsthalle Reader 2020

Enttäuschung/
Disappointment

When Does 
the system
Disappoint 

itself?
Where Does 

          Disappoint
ment enD?

ist ent- 
täuschung vor- 

geschrieben?
is 

Disappointment 
manDatory?

    Wann 
               ent–
tauscht 
sich  das  
system  
selbst?

Woendet  
Enttau-
schung?
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Anna Jehle and Juliane Schickedanz 
sind seit Januar 2020 Direktorin -
nen der Kunsthalle Osnabrück und 
als Kuratorinnen in freien und 
 institutionellen Kontexten tätig. 
 Derzeit sind sie u.a. Mitglied im 
Kurator ium des Leipziger  Balance 
Club Culture Festivals und waren 
bis 2020 mitverantwortlich für das 
Programm des KV — Verein für zeit-
genössische Kunst Leipzig, der 2019 
mit dem ADKV -Art-Cologne-Preis für 
den besten Kunstverein im deutsch-
spra chigen Raum ausgezeichnet 
wurde. In der Vergangenheit haben 
sie für eine Vielzahl von Insti-
tutionen Ausstellungen und Ver-
anstaltungsprogramme realisiert, 
u.a. für den Bielefelder Kunst-
verein, die Galerie für Zeitgenös-
sische Kunst Leipzig, das Horst- 
Janssen-Museum Oldenburg oder 
das Werkleitz Festival in Halle 
(Saale). Anna Jehle  studierte Kul-
turwissenschaften, Urba nistik 
und Politikwissenschaft sowie Kul-
turen des Kuratorischen an  ver- 
schiedenen Uni versitäten.  Juliane 
Schickedanz studierte Kunstver-
mittlung an der Burg Giebichenstein 
Kunsthochschule Halle und spezia-
lisierte sich aus ihrer eigenen 
künst lerischen Produk tion heraus 
auf eine Praxis des Ausstellens. 

Von
anna Jehle und 
Juliane schickedanz

de       eine enttäuschung bezeichnet das Gefühl, 
 einem sei eine hoffnung zerstört oder auch uner­
wartet ein Kummer bereitet worden. aber viel­
mehr noch ist enttäuschung eine tiefsitzende 
emotion unerfüllter  erwartungen. die im 19. Jahr­
hundert ursprünglich positiv konnotierte be­
deutung von „aus einer täuschung herausgeris­
sen werden“ im sinne des aufwachsens aus   
einer illusion wurde aufgrund der negativen Wahr­
nehmung ge genüber des täuschens in den 
 sinngehalt „einer  erwartung nicht entsprechen“ 
im alltäglichen sprach gebrauch umgekehrt.  
in jener sich transformierenden auslegung und 
begriffsentstehung wird bereits ein sich be ding­ 
endes spannungs  ver hältnis zwischen ent täu­ 
schung und täuschung sowie zwischen indi vidu­ 
um und Kollektiv  deutlich. 

enttäuscht ist man entweder von Personen oder 
systemen: Freund:innen, Partner:innen oder Fa­
milie, die einen im stich lassen; Kinder, die nicht 
dem entsprechen, was man ihnen beigebracht 
hat; die liebe, die zwischen einander nicht mehr 
im einverständnis funktioniert. Oder es ist die 
Gesellschaft, von der man sich zurückgeworfen 
fühlt. Politik und Regierung, die ohne Rücksicht 
auf die solidargemeinschaft neue Gesetze und 
Regeln bestimmten; und gleichzeitig Verlautbar­
ungen zum Klimawandel, nach gleichbe rechtigter 
arbeit und alltäglicher angst vor Rassismus und  
Rechtspopulismus nicht ernst  genug nehmen.
Wenn die Religionsgemeinschaft dann auch nicht 
ihrer Verantwortung nachkommt  und das haus­
projekt die selbst aufgestellten ideale verrät, bleibt 
nur noch enttäuschung. enttäuschung, die einen 
herausholt aus den für wahr, sicher oder fort­
schrittlich gehaltenen Vorstellungen. dabei steht 
die enttäuschung – auch von sich selbst – stets 

in Relation und abhängigkeit zu einer größeren 
Gemeinschaft. sie beruht auf expliziten und im­
pliziten annahmen von moral, Regeln, Vereinbar­
ungen, sprachen, codes, begriffen oder Gesetzen. 
Wurden diese vormals als gegeben oder verein­
bart wahrgenommen, stellt die enttäuschung den 
bruch mit diesen dar. Für richtig gehaltene Reali­
täten haben sich zueinander verschoben und wer­
den nicht mehr als diese anerkannt. die enttäu­
schung als ausbleibende synchronisation der 
vormals akzeptierten und verinnerlichten annah­
men deckt diese als täuschung und Konstruk tion 
gesellschaftlichen  Zusammenlebens auf.

die enttäuschung als abstraktes Gefühl verläuft 
in politischen Kontexten oft ähnlich wie in per­
sönlichen szenarien. dem moment der Verände­
rung und des ausschlusses folgen Ohnmacht, 
trauer, Wut und schlussendlich eine neupositio­
nierung. ausgangspunkt für diesen Prozess ist 
das beklagen über die gewandelte situation oder 
die Zwickmühle, in der man womöglich steckt 
aufgrund sich konkurrierender und nicht vereinba­
rer Zustände. einst befürwortete systeme oder 
entscheidungen können sich gegen einen selbst 

Die enttäu-
schung als 

 ausbleibenDe 
synchro- 
nisation

Anna Jehle and Juliane Schickedanz 
have been the directors of the 
Kuns thalle Osnabrück since January 
2020. They also work as curators 
in both independent and institu-
tional contexts. Currently, they 
are part of the curatorial team 
of the Balance Club Culture Festi-
val in Leipzig and up until 2020, 
were involved in the programme 
planning of the KV —Verein für zeit-
genössische Kunst Leipzig, which 
won the ADKV Art Cologne Prize for 
best art association in the Ger-
man-  spea king region in 2019. In the 
past, they have realised exhibi-
tions and events for a wide range 
of institutions, among other the 
 Kunstverein Bielefeld, the  Museum 
of Contemporary Art  Leipzig, the 
Horst Janssen Museum Oldenburg, 
and the Werkleitz Festival in Halle   
 (Saale). Anna Jehle studied Cul - 
tur al Studies, Urban Studies, and 
 Political Science, as well  as 
 Cultures of the Curatorial at dif-
ferent universities.  Juliane 

Schickedanz  studied Art Me-
diation at the Burg Giebi- 

chen stein University of Art  and 
 Design Halle and developed a  cura- 
torial practice out of her own ar-

tistic approach.
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de             hypochondrisch oder rücksichtslos? Verantwortungslos oder para­
noid? Zwischen diesen Polen bewegt sich der alltägliche umgang mit 
der corona­Pandemie in deutschland. auf mehr oder minder absehbare 
Zeit. die unterschwellige angst vor einer zweiten Welle, wie sie im iran, 
 in israel und teilweise auch in den usa bereits eingetreten ist, spiegelt sich 
in  spannungen im alltag. Wer trifft wen, wie viele und mit welchem ab­
stand? begrüßung mit schuh, ellenbogen oder höflichem nicken? diese 
Fra gen müssten sich nicht stellen. der status der Pandemiebekämpfung 
kön nte heute bereits ein wesentlich besserer sein. ein blick nach neu  ­ 
see land, Kerala, Kuba, südkorea oder Vietnam bestätigt das. doch gerade  
in ab wesenheit einer politischen, das heißt kollektiven lösung ist die 
 be völker ung aufgerufen, in ihren individuellen Risikokalkülen den Wider­
spruch zwischen Gesundheitspolitik und Wirtschaftspolitik auszuta   rie­
ren. michel Foucault beschrieb es als neoliberale Gouvernementalität. eine 
(in diesem Fall biopolitische) Regierung durch individualisierung.

die liberale Parole „sollen sich doch alle um sich selbst kümmern 
 (und Frauen* Verantwortung für Kinder* tragen)“ funktioniert jedoch nicht 
unter den bedingungen der Pandemie. denn das eigene Verhalten ge­
fährdet nicht ausschließlich einen Körper, sondern im Kettenbrief der in­
fektion auch andere. Was das ansteckungsgeschehen in erinnerung 
ruft, ist das verdrängte Wissen darum, dass die irdischen lebewesen irredu­
zibel mitein ander verbunden sind; nicht nur durch den Geld­, Waren­ 
und datenverkehr, sondern auch durch den Verkehr der Rachen und lun­
gen, der tröpfchen und Viren. corona hat gezeigt, dass es nur  wenige 
monate dauert, bis sich menschen aller Flecken der erde einmal gegensei­
tig in den mund gespuckt haben. und nicht nur die menschen, sondern 
auch die Fleder mäuse, Gürteltiere und Götter: die Pandemie hat auf einem 
offenen Fleisch markt ihren anfang genommen und verzeich net ihre stärks­
ten ausbrüche in den betrieben der Fleischfabriken und Gotteshäuser.

DeR  
FeTI SCH  

DeR  
Ö KOnOMIe

Wo die individualisierung des Risikos 
nicht aufgeht, wird die Konstruktion 
von Risikogruppen bemüht. das ist 
auch die Realität der lockerungen: 
Genug der Freiheitseinschränkungen 
für alle! Können die Kranken sich 
 nicht um sich selbst kümmern? Wie 
gut das klappt, lässt sich an schweden 
sehen. nach wiederholten aus­ 
brüchen in Pflege­ und altenheimen, 
stellte man fest, dass sich pflege­ 
bedür ftige menschen gar nicht ganz 
wegsperren ließen, weil sie im   
Kontakt mit  Pflegepersonal stehen, 
das sich selbst nicht in isolation 
 befindet.  Über raschung:  es sind gar 
nicht die alten, die die alten pflegen!

aber ist der anspruch auf den 
schutz des lebens, gerade der 
 Ge fähr  deten, nicht ohnehin überzo­
gen?  müssen die schwachen nicht 
vielmehr Opfer bringen? Für die star­
ken und im namen der Freiheit?  
dan Patrick, Vize gouverneur von 
texas, war einer der ersten, der das 
unbewusste des kapitalistischen 
 Geistes offen aussprach: alte men­
schen sollten bereit sein, ihr leben 
zu riskieren zum Wohle von Wirtschaft 
und nation. in deutschland zogen 
Wolfgang schäuble und boris Palmer 
nach. der schutz alter und kranker 
menschen müsse mit dem schutz der 
Wirtschaft gegengerechnet werden, 
dabei könne das bloße Überleben 
nicht einfach Vorrang beanspruchen. 
Was die Politikerinnen für die nationa­
le Volkswirtschaft zum ausdruck 
brachten, war der kapitalistische Öko­
nomiefetisch in Reinheit: die Wirt­
schaft dient nicht dem leben. das le ­ 
ben soll der Wirtschaft dienen.

die Kapitalfraktion, die diese Opti­
on befürwortet, stellt anwärter fürs 
Kanzlerinnenamt, nicht den Kanzler, 
sie ist in deutschland einflussreich, 
aber noch durch andere Kräfte gezü­
gelt. in anderen Regionen der Welt 
bestimmt sie direkt die Politik. das – 
und Glück – ist der Grund dafür, dass 
deutschland weltweit einen verhält­
nismäßig guten eindruck macht. nur 
vor dem hintergrund von Großbritan­
nien und schweden, usa und brasi­ 
lien kann der Verlauf der Pandemie in 
deutschland als relativer erfolg er­
scheinen. nur 9000 tote – super! Ge­
genüber trump, der vorschlug, bleich­
mittel zu spritzen gegen den Virus, 
ist es leicht, die Vernunft zu spielen. 
 die ursache der liberalen begeiste­
rung für angela merkel brachte indi 
samarajiva auf den Punkt: „she   didn’t 
even mention bleach.“ 1

T He  
MeSS  
We’R e  
In

selbst wenn die anfängliche trägheit 
der eurodeutschen Politik gegenüber 
der corona Pandemie nicht vor allem 
auf die rassistische Fantasie zurückzu­
führen ist, das überlegene Gesund­
heitssystem deutschlands werde mit 
den Problemen, die in china zum shut­ 
down ganzer industrieregionen führ­
ten, mit leichtigkeit fertig, sondern 
darauf, dass der nordwesten der Welt 
von der erfahrung der letzten großen 
seuchen verschont geblieben war – 
die expertinnen vom Robert Koch­ins­
titut und co hätten es besser wissen 
können. spätestens als die Pandemie 
mit voller Wucht in italien und spanien 
ausbrach, war jedes weitere Warten 
fahrlässig. christian Zeller und Verena 
Kreilinger haben es bereits im märz 
festgestellt: euro päische solidarität 
hätte bedeutet, die am stärksten    
betroffenenen indus trieregionen in 
 italien in einen tatsächlichen lock­
down zu schicken (nicht einer, wo der 
besuch von beerdigungen verboten 
ist, aber die arbeit in den Fabriken ver­
pflichtend) und die ent stehenden 
 Kosten gleichmäßig über die union 
zu verteilen.2 stattdessen ließ sich das 
imperiale deutschland, das seinen 
aktuellen Reichtum nicht zuletzt der 
Vormachtstellung innerhalb der eu ver­
dankt, nicht mal zur einführung von 
eurobonds erweichen. das nationale 
interesse zeigte seine hässlichen 
 Zähne. unter den momenten aus der 
anfangszeit der Pandemie, die wir 
 auf keinen Fall vergessen sollten, ist 
jener, in dem die nationalen Regie­
rungen begannen, einander medizini­
sche lieferungen zu rauben.

SOZ  IALe 
DISTAn Z

ein anderer umgang mit der Pandemie 
in europa hätte auch menschen auf 
anderen teilen der Welt geholfen, wo, 
wie in brasilien oder indien, die todes­
zahlen immer weiter steigen. schließ­
lich war es vor allem das  viel reis­
ende bürgerliche milieu, das den Virus 
in Flugzeuggeschwindigkeit über 
den Planeten verteilte. aber selbst als 
sich die deutsche Politik endlich durch­
gerungen hatte, maßnahmen zu er­
greifen, geschah das zögerlich. Wo­
chenlang schreckte sie davor zurück, 
den mundschutz verbindlich zu ver­ 
 ordnen – als würde der nur asiatische 
atemwege schützen. stattdessen 

Von 
bini adamczak<           >GOUVeRne-MenTALITATD eR CORO nA K RISe
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oder die Gemeinschaft wenden: die menschen 
in Ostdeutschland waren und sind darüber er­
schrocken, wie ihre bemühungen in Freiheit zu 
leben, zugunsten kapitalistischer märkte in­
strumentalisiert wurden. nach gemeinschaftli­
chen Verhandlungen am runden tisch ver teilte 
die treuhand das Volkseigentum günstig an 
 Privatfirmen im Westen. arbeits­, Renten­ und 
Raumansprüche werden teils bis heute negiert; 
eine sich wiederholende imperiale Geste in der 
Geschichte verleugnet. Ähnlich enttäuschend 
verlief die Frauenbewegung des 20. und 21.  Jahr­  
hunderts. nach Wellen des aufbruchs und Zu­
rückdrängens befinden wir uns aktuell in  einer 
Phase, in der feministische Forderungen durch 
den markt vereinnahmt werden. Rufe nach einer 
gleichberechtigten, anti­rassistischen, queeren 
und solidarischen Gemeinschaft  werden zu 
 „Girl­Power“ und „Regenbogen­ ein hörnern“ 
geglättet und konsumierbar gemacht. Kultur­
institutionen bekunden offenkundig per social­ 
media solidarität mit der black­ lives­matter 
 bewegung ohne tatsächliche Veränderungen 
jenseits  schablonenhafter Repräsen ta tions­
politik einzuführen. Vergleichbar mit digi ta len 
updates von computerprogrammen  werden 
somit progressive strömungen in bestehende 
strukturen implementiert, um ein altes system 
am laufen zu halten; eine wirkliche systemische 
Veränderung bleibt dabei unmöglich. das Po­
tential der enttäuschung, aus den ge gebenen 
Verhältnissen auszubrechen, wird allzu oft er­
stickt. Protest verwandelt sich zu Resignation, 
stillstand, Frust, Verleugnung und teilnahms­
losigkeit. die erschöpfung ist zum all täglichen 
Zustand geworden. burnout und depression 
sind nicht nur individuelles Versagen, sondern 
 symptome einer neoliberalen, konservativen 
und moralisierenden Gesellschaft. aber jam­
mern kommt nicht in Frage! Wer jammert ent­
täuscht! 

täuschung und enttäuschung ist ein sich ge­
genseitig bedingender Zustand, wobei das Privi­
leg des nicht­enttäuscht­seins an mechanis­
men der macht geknüpft ist. Politische systeme 
werden im spannungsverhältnis zwischen 
 stützenden und dirigierenden aufrechterhalten. 
enttäuscht werden kann nur diejenige Person 
oder Gruppe, die keine macht hat, sie verliert oder 
das Gefühl behält, sie nicht genutzt zu  haben. 
Zur Veränderung der Verhältnisse und Realitäten 
bedarf es einem aufzeigen dieser machtstruk­
turen und diese können nur mittels grundlegen­
der umstrukturierungen, ehrlicher teilhabe und 
neuer, selbst ermächtigender allianzen durch­
brochen werden. 

enttäuschung als gesellschaftliches Gefühl 
birgt gerade im Zuge der corona­Pandemie und 
der ausbleibenden erwartungen an das Jahr 
2020 vielfältige Potentiale der kritischen Ge­
wahrwerdung. Gleichsam bleibt die Frage, ist die 
Krise die enttäuschung oder ist es der moment 
danach, wenn alles wieder beim alten ist?

aber Jammern 
Kommt nicht  

in frage!
Wer Jammert
enttäuscht!

Disappointment 
as an act 

of collectivity
— an 

approximation

exhaustion 
has  

become a 
Daily state. 

thereby it alWays 
stanDs in relation to 
anD is DepenDenton 
a larger community, 

even When the  
Disappointment is 

about oneself. 

en         disappointment describes the feeling caused by a 
dashed hope, or an unexpected pain. more than that, it’s a 
deep­rooted, emotional response to unfulfilled expecta­
tions. the root of the German word for “disappointment” is 
“täuschung” (deceit, deception), prefixed with “ent­” (un­): 
enttäuschung: the undoing of deceit. in the 19th century, the 
term originally had a positive connotation of “being pulled 
out of a sham” in the sense of waking up from an illusion,  but 
due to the negative perception of deceit it has transformed 
to mean “falling short of an expectation” in daily usage. 
through this evolving interpretation, the tension between 
disappointment und deception, as well as between indi vi­
dual and collective already becomes apparent. 

One can be disappointed either by people or systems: 
by friends, partners, or family that abandon them; by a child 
that doesn’t act as it was taught; by a love that fades. Or  
it is society that one feels rejected by. by the government 
 pass  ing divisive laws and simultaneously ignoring calls  
for  climate justice or labor equality, and disregarding fears  
of r  acism and right­wing populism. after your religious 
commu nity has neglected its responsibility, too, and your 
cohousing project has betrayed its own ideals, all that 
 remains  is disappointment. 

disappointment disconnects one from ideas once 
thought of as true, safe or progressive. thereby, it always 
stands in relation to and is dependent on a larger communi­
ty, even when the disappointment is about oneself. it is 
based on both explicit and implicit presumptions of morali­
ty, rules, agreements, laws, languages, codes, or concepts. 
disappointment represents a break with these principles 
formerly assumed to be self­evident or agreed upon. 
 supposed realities have shifted and become unrecogniz­
able. as they fail to materialize, disappointment reveals 
 formerly accepted and internalized assumptions to be illu­
sions and constructs of society.

disappointment as an abstract feeling often follows the 
same pattern in political contexts as it does in personal 
scenarios. the moment of change and exclusion is follow­
ed by helplessness, grief, anger, and eventually, a repo­
sitioning. starting point for this process is the bemoaning 
of the changed situation or of the predicament one might 
find themselves in due to competing and incompatible 
 positions. Once approved systems or decisions can turn 
against oneself or the community: the people in east Ger­
many have been and continue to be shocked by the uti­

lization of their efforts to live in freedom for the benefit of 
 capitalist markets. after joint negotiations at the Round 
table, the treuhand gave away public property cheaply to 
private companies in the West. most claims to labour, pen­
sions, and space are being denied to this day: a recurring 
imperial gesture, continually disregarded. similarly dis­
appointingly went the women’s rights movement of the 20th 
and 21st century. after waves of upheaval and push back, 
we now find ourselves in a phase where feminist demands 
are being appropriated by the market. calls for an equal, 
anti­racist, queer, and supportive society have been 
smoothed down to “Girl Power” and “Rainbow unicorns” 
and transformed into consumable products. cultural  
 institutions openly express their solidarity with the black 
lives matter movement without implementing any tangible 
change beyond formulaic representational politics. 
 comparable to digital updates of computer programs, pro­
gressive trends are getting implemented into existing 
structures to uphold an old system, therefore real systemic 
change remains impossible. the potential that disap­
pointment holds, of breaking out of preexisting conditions, 
is stifled all too often. Protest turns into resignation, stand­
still, frustration, denial, and apathy. exhaustion has become 
a daily state. burnout and depression aren’t just personal 
failures, but rather symptoms of a neoliberal, conservative, 
and moralizing society. but don’t complain! those who 
complain disappoint!

mistake and disappointment are mutually dependent, 
whereby the privilege of not being disappointed is tied 
to mechanisms of power. Political systems are being up­ 
held by an intricate system of supporters and directors. 
Only the person or group that does not have power, or loses 
it, or maintains the feeling of not having used it, can be 
 disappointed. in order to bring about real change, the struc­
tures of power need to be laid bare. they can only be 
 disrupted through major reorganization, real participation,   
and new, self­empowered alliances. 

disappointment as a social feeling holds manifold 
 potentials for critical awareness, especially as many ex­
pectations for 2020 stay unmet due to the coronavirus 
 pandemic. the question remains: is it the crisis that 
 is  disappointing, or is it the moment after, when every ­ 
thing  goes back to the way it was before?

by  
anna Jehle and  
Juliane schickedanz

but Don’t 
complain! 

those Who 
complain 

Disappoint!
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Von 
anke stelling

de   ich wollte diesen text nicht schreiben. ich 
hat te mir fest vorgenommen, abzusagen: ich hab 
keine Zeit, ich muss mich um meine eigenen 
 pro jekte kümmern, ich kenn euch doch gar nicht 
und hab schon drei andern Leuten zugesagt – 
und insofern kann ich das hier natürlich auch noch 
schnell machen, schnell-schnell, neben her 
und praktisch ohne, dass ich’s merke. „enttäu-
schung?, mein thema!“, spricht mich unmittel bar 
an. außerdem kann ich aLLe themen, wichtig 
ist allein das ergebnis: ich hab meine aufgabe er-
füllt.  Wer bin ich, sie leichtfertig abzulehnen? 
oder gar selbst zu definieren? Wer?

Ja, stimmt schon, ich bin ein bisschen wütend. 
hab ich in letzter Zeit öfter gehört. natürlich nur 
auf mich selbst, denn ich hätte ja absagen  können. 
ihr habt lediglich gefragt. und ich hab mich auch 
wirklich gefreut! es ist schön, gefragt zu werden. 
Keine ahnung, warum das jetzt so ein bisschen 
ironisch klingt, vielleicht, weil ich wütend bin und 
gestresst. aber ich schwöre, ich meine es abso-
lut ernst! Dass ihr überhaupt auf mich gekommen 
seid. Das ist schließlich nicht selbstverständ-
lich, da hab ich lange und hart für gekämpft, also: 
um auf merksamkeit und um anerkennung. Die 
sind nicht nur nicht selbstverständlich, die sind 
auch ganz schnell wieder weg – wenn man zum 
beispiel absagt. Kann sein, ich leide an einer défor­
mation parvenuëlle, also: einer angst vor allem 
von aufsteiger*innen und neureichen. Die sind’s 
nämlich nicht gewohnt, gefragt zu sein, die wer-
den davon nervös. entwickeln eine analfixierung 
– fest halten! festhalten! – und verkacken da-
mit dann alles, was sie erreicht haben. „vertrau 
mal!“,  höre ich tatsächlich öfter die tage, aber 
wem denn bitte? Wem, wenn nicht mir? 

und ich will ja auch wirklich niemanden ent-
täuschen. ich weiß genau, wie sich das an-
fühlt: man hat sich was schönes überlegt, und 
dann haut’s nicht hin, weil kein mensch dabei 
 mitmacht. find ich scheiße – sorry, schon wieder 
so ein  ausdruck, ich bin wütend unD anal fix-
iert, ich mach das dann nachher noch weg –, 
 jedenfalls bin  ich ja ebenfalls ständig angewie-
sen auf mitstreiter:innen. Wie viel tolles schon 
gescheitert ist, nur weil die Leute den arsch 
nicht hochkriegen! nee, ehrlich jetzt, das mach 
ich nicht weg, das regt mich echt auf. faulheit 
und bequemlichkeit und dieses dumpfe, vor 
sich hin düm peln de Desinteresse. auf keinen 
fall will ich so sein. Wenn ich nämlich so bin, sind 
ande re auch so, und wenn ich nicht so bin, bin 
ich ein strahlendes vorbild – kann sein, es han-
delt sich um eine  déformation adaptationelle, 
also: ergebnis öffentlicher erziehung, zu viel 
 auf enthalt in gruppen, die gebändigt werden 
 müssen, in der schule, beim  militär …  aber 
 wär’s nicht schön, wenn ich tatsächlich allein 
durch mein handeln das aller anderen beein-
flussen  kön nte? na ja, vielleicht auch nicht. Dann 
würden alle sachen machen, die sie eigentlich 
nicht  machen wollen.

aber egal. Wichtig ist, dass die Dinge erledigt 
werden. Dass es läuft. 

Dass niemand enttäuscht ist, jedenfalls nicht, 
wenn ich es irgendwie verhindern kann – was 
wiederum eindeutig eine déformation mater ­ 
nel le ist, also: eine mutti-marotte, zumindest 
geht’s mir mit den Kindern genau so. es reicht 
schon, dass ich sie in diese grausame Welt 
 vol ler arschlöcher hineingeboren habe – sorry, 
ich schwör’s, ich korrigiere das, vor allem im 
 Zusammenhang mit Kindern! –, da kann ich ih-
nen wenigstens, was weiß ich, ein Überra-
schungsei an der Kasse spendieren, wenn sie 
das unbedingt  wollen. und auch sonst zu al-
lem Ja sagen, was ich so knapp noch ermöglich-
en kann. „Krieg ich schon hin!“, sage ich, krieg 
ich genau so lange hin, bis ich selbst nicht mehr 
weiß, was ich kann und will und  brauche, aber 

egal, hauptsache,  sie kriegen, was sie wollen 
oder brauchen oder alleine noch nicht kön nen, 
aber was das ist, können sie nicht wissen, weil ich 
es auch nicht weiß, längst nicht mehr, und ich 
bin ja ihr vorbild. scheiße ist das, nicht? und das 
werd ich nicht streichen, das ist nämlich so 
richtig fette scheisse, für die mir leider kein 
synonym einfällt.

so. ich war mal eben kurz draußen. und ich 
hab ja auch schon ziemlich viel. Will sagen, ich 
funk  tioniere,  ich sorge für ausgleich, ich tue 
 all es, was in meiner macht steht, und was ich will,  
nun, das weiß ich ja ohnehin nicht mehr.   „iwo, 
passt schon!“, sage ich zu dem, was nicht ist und 
auch nicht werden kann. ein typischer fall von 
dé formation minoritelle, also: macke der margi-
nal isierten. ewige ergebung in  erwartbare 
 ent täuschungen. ent täuschungen sind näm-
lich nicht schlecht! Das habe ich schon mit zehn 
zu hören bekommen: enttäuschung gleich 
 befreiung von der täuschung. also sei gefälligst 
dankbar, bist du wenigstens nicht mehr ge-
täuscht! Weil du’s nämlich niemals kriegen wirst, 
du dummes  kleines Würstchen – echt jetzt, 
ich könnte kotzen, doch das hab ich ja bereits, 
das hab ich auch gleich wieder weggemacht, 
damit will ich euch echt nicht belasten.

ich will nämlich, dass ihr mich mögt. aber wie 
denn, wo ich doch so  elendiglich deformiert 
bin? ich muss mich erst mal ausbeulen. Dann 
kann ich vielleicht was schönes und Durch - 
d achtes und Liebens würdigeres schreiben, an-
dererseits ist dieses schreiben selbst ja schon 
die ausbeulung, nicht? Die einen  fahren zur Kur, 
lassen sich massieren und thalassotherapier-
en, die andern  setzen sich an ihren schreibtisch 
und hämmern ihren frust in den text. machen 
sich auf diese art so ein  bisschen Luft und brin-
gen sich in form. also: art im sinne von Kunst 
und form im sinne von grenZen. ob man 
das als réformation artifi cielle be zei chnen könn- 
te? Das würde mir gefallen und meiner Kran- 
ken kasse auch.

apropos, ich hab jetzt schon ein bisschen 
 sorge. ob euch das reicht, was hier steht, ob ihr 
mir das abnehmt. also: nicht im sinne von glau-
ben,  sondern im sinne von bezahlen und drucken 
und dahinterstehen. Könnte ja sein, ihr seid  ent- 
täuscht. hattet euch was anderes erwartet, 
ein bis schen weniger meta, ein bisschen  weniger 
wütend und somit ausfäLLig, wobei: dass 
ich wütend bin, habt ihr schon gewusst. Was soll 
ich denn sonst sein, hä? habt ihr mal geguckt, 
wie es zugeht da draußen? 

Anke Stelling lebt und arbeitet in 
Berlin. Seit 2001 ist sie dort 
als freie Schriftstellerin tätig. 
Durch ihren Roman Boden tiefe 
 Fenster wurde sie im Jahr 2015 ei-
nem größeren Publikum  bekannt. 
2019 veröffentlichte sie den Roman 
Schäfchen im Trockenen, der mit 
dem Preis der Leipziger Buchmesse 
ausgezeichnet wurde. neben Fred­ 
die und die Bändigung des  Bösen, 
ihrem zweiten Kinderbuch, erschei-
nen 2020 ihre gesammelten erzäh-
lungen mit dem Titel Grund lagen­ 
forschung im Verbrecher  Verlag.  a
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en   hypochondria or recklessness? irresponsibility or paranoia? daily life 
 during the corona pandemic in Germany fluctuates between these two poles. 
For the, more or less, foreseeable future. the subliminal fear of a second wave, 
as has already been the case in iran, israel, Portugal and, to some degree, in 
the usa, is mirrored in the tensions of the everyday. Who can see whom, how 
many and at what distance? Greet the other with your shoe, elbow or with a 
 polite nod of the head? these questions should not have to be an issue any ­ 
more, as the status of pandemic prevention could by now be a far better one. 
One look at new Zealand, Kerala, cuba, south Korea or Vietnam confirms this. 
 yet, precisely in the absence of a political, that is, collective solution, society  
is cal led upon to individually assess and calculate risk amongst the contradic­
tions between health­ and economic policies. michel Foucault defined it   
as neo liberal governmentality. Governing (in this case bio­political) through 
indivi dualisation. 

however, the liberal slogan: “everyone should just take care of them ­ 
selves (and those trained as women should be responsible for the children or   
the sick)”, does not work under pandemic circumstances, because one’s own 
actions do not affect only one body, but can infect a whole chain of them. What  
the in fections remind us of is the suppressed knowledge that all living beings 
are  ir reduc ibly connected to one another not just via money, goods and data  
traffic, but also via bodies, the pharynx, lungs, droplets and viruses. corona has 
shown us that it only takes a few months for all humans on this planet to spit 
into the other’s mouth. and not only humans, but also bats, pangolins and gods: 
the  pandemic first originated in a wet meat market and the worst outbreaks 
have been registered at meat factories and houses of prayer. 

eCOn  OMy 
F eTISH 

When the individualisation of risk has not proven successful, the const ruction 
of risk groups becomes an endeavour. that’s the reality of the loosened reg­
ulations: enough of freedom restrictions! can’t the sick take care of them selves? 
you can see how well that worked out in sweden. Following numerous out­
breaks in nursery and retirement homes, it became clear that persons  in need  
of care could not be locked up entirely due to their contact with carers  who  
were, on the other hand, not living in isolation. surprise, surprise: it’s not the el­
derly themselves who take care of the elderly!

 besides, isn’t the entitlement to a secure life, especially for those at risk, 
a little excessive? isn’t it rather the weak who have to bring sacrifices? For the 
strong and in the name of freedom? dan Patrick, vice governor of texas was 
one of the first who openly addressed the capitalist spirit’s subconscious: Old 
people should be prepared to risk their lives for the good of the economy 
and their nation. in Germany, Wolfgang schäuble and boris Palmer followed 
suit. the protection of the elderly and seriously ill had to be weighed up against 
sustaining the economy; mere survival could not automatically be a priority. 
the thing that politicians voiced on behalf of the national economy was a capi­
talist economic fetish in all its purity: the economy does not serve life. life is 
meant to serve the economy. the fraction of capital, which favours this option, 
puts forth potential candidates for the next German chancellor and not for 
the current chancellor. this might be influential in Germany, but is nevertheless 
restrained by other interests. in other parts of the world, this fraction of capital 
directly determines politics. that—and luck—is the reason why Germany makes 
an overall positive impression on the rest of the world. it is only when put up 
against Great britain and sweden, usa and brazil, that Germany’s fight against 
the pandemic is regarded as a relative success. Only 9000 deaths—great! it is 
easy for Germany to act as a voice of reason, when other leaders, such as trump, 
recommend injecting bleach as a virus prevention method. indi samarajiva 
points out why liberals are so enraptured with angela merkel: “she didn’t even 
mention bleach.” 1

THe MeSS 
We’R e In

even if euro­German politics’ initial slow reaction to the corona pande mic 
 cannot at first be ascribed to the ra  cist fantasy that Germany’s health sys tem 
would come to terms with the challenges china faced, including entire shut­
downs of industrial regions. but instead, that the northwestern hemisphere has 
until now been  spared recent epidemics—the experts at the Robert­Koch­ 
institute and co could have known better. Once the pandemic raged across italy 
and spain, it became grossly negligent to wait any longer. christian Zeller and 
Verena Kreilinger had already made this observation in march: european solida­
rity would have meant to lock down the badly effected industrial re gions of 
 italy, instead of forbidding visitors at funerals and keeping facto  ry work man­
datory. and, to equally  split the subsequent costs amongst the members of 
the european union.2 instead, imperial Germany, whose   current wealth is, to a 
greater part, thanks to its dominant position wit hin the eu, could not even be tal­
ked  into introducing eurobonds. the national interest fletches its ugly teeth.  
What we should not forget from the early days of the pandemic, are the moments 
when national governments were stealing each other’s medical equipment. 

SOC IAL  
DISTAnC-
In G

another way of dealing with the pan­
demic in europe could have also 
helped people in other parts of  the  
world, where, as is the case in brazil 
 or india, the death toll continues 
to rise. after all, it was predominantly 
thanks to the bourgeois frequent 
 flyers that the virus was distributed 
so speedily across the planet. but 
even when the German government 
finally began adopting measures 
to prevent the spread of the virus, this 
happened hesitantly. it took weeks  
to introduce mandatory mask wear­
ing—as if these would only protect 
asian respiratory passages. instead, 
urgent appeals were made on how 
to act. the claim for freedom would fit 
wonderfully to an anarchist society. 
however, it fits less to a society that 
demonstrates few scruples in re­
stricting freedom and using massive 
amounts of state authority. For in­
stance, against people who sell drugs 
to consenting adults, who, of their 
own choice, decide to fry their brains 
without endangering anyone else. 

at the end of april there was still 
potential for a different kind of polit ­ 
ical path. the relative lockdown, 
which finally led to the drop in infec­
tion rates, should have been main­
tained for a longer period of time 
against the pressure of capital, and the 
security mea sures should have also 
been put into force in the workplace, 
in order to  replace the cynical calcula­
tion of mitigation: allowing people  
to die in controlled numbers, with the 
goal of  containment: the eradication 
of the epidemic. Just a few weeks 
might have helped. even if that goal 
had not been met, at least the num­
bers would have dropped extensively 
 and a  different summer might have 
been the case.

instead, the everyday twilight 
 situation is extended indefinitely. Wait­
ing for the next wave to come and 
 for the economy to wreak havoc. Par­
tial privatisation of healthcare poli­
cies and appeals to the people to take 
personal responsibility. during the 
lockdown in austria, it was forbidden 
to meet people outside of one’s fami­ 
ly household. in holland, the public 
health department asked singles to 
make sure they had stable sex  bud- 
dies3 in order to help prevent the pan­

1  Samarajiva, Indi: How Germany Is a  
COVID Failure – The Incredibly Low Bar for 
White People, in: Indica, 24.04.2020,  
URL: https://medium.com/@indica/germany- 
is-a-coronavirus-failure-7e2a58f5b4fe
2  Kreilinger, Verena und Christian Zeller: 
Corona-Pandemie – eine historische  
Wende – Gesundheitswesen gesellschaftlich 
aneignen, Produktion kurzzeitig und ge- 
plant runterfahren!, in: Oekosoz, 24.03.2020,  
URL: http://www.oekosoz.org/wp-content/
uploads/2020/03/VK_CZ_20200320_Corona_
Gesundheit.pdf
3  Unbekannt: „Sex-Buddy“ – Ratschlag für 
Singles, in: FAZ, 16.05.2020, URL: https://
www.faz.net/aktuell/gesellschaft/
gesundheit/coronavirus/niederlande-
behoerde-empfiehlt-sex-buddy-fuer-
singles-16773030.html
4  Unbekannt: Häusliche Gewalt während der 
Corona-Pandemie, in: TUM, 02.06.2020, URL: 
https://www.tum.de/nc/die-tum/aktuelles/
pressemitteilungen/details/36053/

1  Samarajiva, Indi. “How Germany Is  
a COVID Failure – The Incredibly Low Bar  
for White People”. Indica, 24.04.2020,  
https://medium.com/@indica/germany-is-a-
coronavirus-failure-7e2a58f5b4fe 
2  Kreilinger, Verena and Christian Zeller. 
“Corona-Pandemie – eine historische Wende 
Gesundheitswesen gesellschaftlich an- 
eignen, Produktion kurzzeitig und geplant 
runterfahren!“. Oekosoz, 24.03.2020, http://
www.oekosoz.org/wp-content/uploads/2020/ 
03/VK_CZ_20200320_Corona_Gesundheit.pdf
3  Unknown. “’Sex-Buddy’ – Ratschlag für 
Singles”. FAZ, 16.05.2020, https://www.faz.net/
aktuell/gesellschaft/gesundheit/coronavirus/
niederlande-behoerde-empfiehlt-sex-buddy-
fuer-singles-16773030.html
4  Unknown. “Häusliche Gewalt während  
der Corona-Pandemie“. TUM, 02.06.2020,  
https://www.tum.de/nc/die-tum/aktuelles/
pressemitteilungen/details/36053/

Bini Adamczak lebt und arbeitet  in 
Berlin, wo sie hauptsächlich als 
Autorin und Künstlerin ar beitet. 
Mit ihrem Buch Communism for Kids
 (MIT Press) löste sie 2017 einen   
Shitstorm in den USA aus und erhielt 
 dadurch internationale Aufmerk-
samkeit. Zuletzt veröffentlichte 
sie die Bücher  Der schönste Tag  im 
Leben des Alexander Berkman. Vom 
möglichen Gelingen der Russischen 
Revolution (edition   as  semblage) 
und Beziehungsweise  Re volution. 
1917, 1968 und kommende    ( edition 
suhrkamp). Ihre Texte sind bereits 
in über  20 Sprachen übersetzt 
 worden.

Bini Adamczak lives and works as 
an author and artist in Berlin.  
In 2017 the US-American publication 
of her book Communism for Kids
 (MIT Press) caused a conservative 
 outcry. Recent publications 
  are Der schönste Tag im Leben des 
 Alexander Berkman. Vom möglichen 
Gelingen der Russischen Revo­
lution   (edition assemblage) and 
 Beziehungsweise Revolution.  
1917, 1968 und kommende (edition 
 suhrkamp). Her books have been 
trans lated into over 20 languages.

demic spreading. thus, social  dis  ­ 
tancing encourages monogamy and 
the domestic family, in which the 
 pressure of continued wage labour, 
financial worries and home schooling, 
can lead to escalatory situations. 
 during quarantine, 7,5% of female 
household members and 10,5% of 
child ren, were victims of domestic 
 violence4. the usual ways to escape 
the violence—public life—are cor­
doned off. Where a tentative and rocky 
attempt to pick up daily public life  is 
 already underway, the damage which 
has always constituted the bour ge­ 
ois public is glaringly spotlighted:  
estrangement and distrust. in short: 
  social distancing. Whilst stress at  
work, traffic and air pollution is on the 
up again, public intimacy cannot 
 return to the dark nooks and crannies 
where it usually lives and prospers. 
the waiting continues and the nega­
tive prospects imply it might still 
 go  on for a whole while longer. if there 
was a symbol today of what is missing 
at all times in capitalist society, with  
 its heterosexist and racist modes of 
production, it is the image of hugging 
strangers.  

COROnA CRISIS 
     GOV         eRn- 
Men        TALITy

wurden dringende empfehlungen 
ausgesprochen. der freiheit liche an­
spruch würde wunderbar zu einer  
ana rchistischen Gesellschaft pas sen. 
er passt weniger zu einer Ge sell schaft, 
die sonst wenig skrupel dabei zeigt, 
Freiheiten einzuschränken und auch 
massive staatsge walt anzuwenden. 
etwa gegen menschen, die drogen an 
consent­fähige erwachsene verkau­
fen, mit denen diese sich ganz selbst­
bestimmt die eigene birne zu dröh­
nen wollen – ohne damit irgendwen 
anders zu gefährden.

noch ende april hätte es möglich­
keiten für eine andere Politik gegeben. 
der relative lockdown, mit dem die 
infektionszahlen endlich sanken, hätte 
noch etwas länger ge  gen den druck 
des Kapitals auf rechterhalten und die 
sicherheits maßnahmen auch in den 
arbeitsstätten durchgesetzt werden 
müssen, um das zynische Kalkül der 
mitigation, des sterbenlassens in kon­
trollierter Zahl, durch das Ziel des 
 containments, des austrocknens der 
seuche, zu ersetzen. nur einige Wo­
chen. selbst wenn das  Ziel nicht gänz­
lich erreicht worden wäre, zehnfach 
niedrigere Zahlen hätten einen ande­
ren sommer ermöglicht.

stattdessen ausdehnung des all­
täglichen Zwielichtzustands auf un­
bestimmte Zeit. stattdessen Warten 
auf die nächste Welle und das Wüten 
der Wirtschaftskrise. teilprivatisierung 
der Gesundheitspolitik und appell 
zur eigenverantwortung. in Österreich 
war es während des lockdowns ver­
boten, menschen außerhalb des Fami­
lienhaushalts zu sehen, in holland 
forderte das Gesundheitsamt singles 
auf, sich  im dienste der Pandemie­
bekämpfung stabile sex buddies zu 
suchen.3  so fördert das social dis-
tancing die Paarmonogamie und die 
häus liche Familie, wo unter dem 
druck von fortgesetzter lohnarbeit, 
finan ziellen Ängsten und home­
schooling die situation eskaliert. Wäh­
rend der Quarantäne erfuhren 7,5 % 
der weib lichen haushaltsmitglieder 
und 10,5 % der Kinder körperliche 
 Gewalt.4 der einzige ausweg aber, der 
aus  diesem Gefängnis herausfüh­
ren könnte, der ausweg ins öffentliche 
leben, ist gesperrt. dort, wo  dieses 
zaghaft und ungelenk wieder aufge  ­
nommen wird, zeigt es im brennglas 
die beschädigungen, die die bürgerli­
che Öffentlichkeit immer schon kon­
stituieren: Fremdheit und misstrau­
en. Kurz: soziale distanz. Während ar­ 
beitsstress, Verkehrslärm und luft­ 
verschmutzung wieder zunehmen, ist 
es gerade die öffentliche intimität, 
die nicht  in die Fugen und nischen zu­
rückkehren darf, in denen sie gegen 
alle  Ordnung sonst noch gedeiht. das 
Warten dauert an, es dauert der 
schlechten aussicht nach noch lang. 
Wenn es heute ein sinnbild gibt für 
das, was der kapitalistischen Ge sell­ 
schaft mit heterosexistischer und 
 rassistischer Produktionsweise zu je­
der Zeit fehlt, dann ist es die umar­
mung unter Fremden.

by
bini adamczak
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ever, the main thing is that they get what they 
want or need or can’t yet do on their own. but 
what that is, they cannot yet know, because i also 
don’t know; haven’t known for a long time now 
and i am their prime role model. that’s pretty shit-
ty isn’t it? and i will not edit that out, that is 
 actually reaLLy fucKing shit, and i just can’t 
think of an alternate synonym, sorry. 

so, i was just gone for a second. and i have 
written quite a lot already anyway, meaning: i 
func tion, i take care of my equilibrium, i do every-
thing i can, and what i want, but of course i don’t 
know what that is anymore, anyway. “no biggie. 
everything’s fine and dandy!” is what i say ab-
out things that aren’t and never will be. a typical 
case of déformation minoritelle, meaning: tic 
of the marginalized. endless submission to pre-
dictable disappointments. because dis ap point-
ments are really not such a bad thing! i  already 
heard that kind of thing back when i was ten: Dis-
appointments equal liberation from  fallacy. 
so you better be thankful that you are not being 
deceived anymore! ’cos you will never ever get 
it, you stupid little wiener. no, really. i could just 
puke, but i actually have already and i even clear-
ed it up straight after, so as not to burden you 
with such things. because that really is the last 
thing i want to do. 

because i do actually want you to like me. 
 but how can you, when i am so miserably defor-
med? first, i will have to get rid of these bulges. 
and then, maybe i can write something beautiful 
and well-thought-out and agreeable, because 
if not, then this piece of writing is the actual bulge 
 already, isn’t it? some go to spas, get massages 
and a thalassotherapy, whilst others sit at their 
desks and hammer their frustration into the text. 
this helps them get a bit of air and keep in shape. 
thus: styLe in terms of art and form in terms of 
bounDaries. i don’t know if this could be char-
acterised as réformation artificielle? i would like 
that and my health insurance would too.

apropos, i am already a bit worried. Worried if 
this here is enough for you. if you are going to 
buy it. i mean: not in the sense of believing, but in 
 the sense of paying and printing and standing 
up for it. it could be that you are disappointed. you 
might have expected something else—a bit less 
meta, a bit less angry and thereby offensive,  al  - 
though: you did already know that i am angry. 
i mean, what else should i be, mm? have you had 
a look outside recently?

en   i didn’t want to write this text.  i had told my-
self to decline your offer: i don’t have time, i 
 have to concentrate on my own projects, i don’t 
even know you and i have already accepted 
three other offers. and be sides, only provided 
that i do this really chop chop, on the side 
and practically without even noticing. “Disap-
pointment? my topic!” immediately  appeals 
to me. and anyway, i can do any thing, any top-
ic. it is only the outcome that counts: i have 
 fulfilled my duty. Who am i to so  flippantly turn 
down such an offer? tell me: Who?

yes, you are right. i am a little angry. i have 
heard that a lot recently. of course, i am only an-
gry at myself, be cause i could have turned it 
down. i mean, all you did was ask. and i was hap-
py that you did! it really is a nice thing to be asked. 

i have no idea why this all sounds  a bit like i 
am being ironic. maybe be cause i am angry and 
stressed out, but i swear: i really am utterly seri-
ous about this! the fact that you even thought 
of me in the first place, should really not be taken 
for granted. i have fought long and hard for this, 
meaning: this kind of attention and recognition. 
both of those things should definitely not be 
 taken for granted and they can be gone in a blink 
of  an eye, for example, when you turn someone 
down. it could certainly be the case that i am suf-
fering from a kind of défor mation parvenuëlle, 
meaning: a kind of fear of social climbers and the 
nouveau riche. because they are not used to 
 being asked and that makes them nervous. they 
de ve lop an anal fixation—hold on! hold on!—
and then mess up everything they have previ ous- 
ly achieved. “you just need trust”, is something  
i have heard quite often recently. but whom? Who 
should i trust, if not myself?

and the last thing i want to do is disappoint 
some body. i know exactly how that can feel: 
you have come up with something nice and then 
it just doesn’t turn out, because no one wants 
to be a part of it. that’s pretty shitty—pardon the 
expression, but i am angry and have an anal 
 fixation—i will delete it afterwards, i promise. 
apart from that, i am also dependent on my 
peers. so much great stuff has just not happen-
ed because some people don’t get off of their 
arses! no, sorry, i really am not going to delete 
that, because i really am just pissed off. Lazi-
ness and complacency and this dull plodding 
disinterest. there is no way i want to be like that. 
because if i were, then others would have an 
 ex cuse to act like that too. and if i am not like that, 
then i am a beacon of light—it could be the case 
that we are dealing with a case of défor mation 
 adaptationelle, meaning: a result of public edu-
cation, too much time spent in groups, which had 
to be somehow bridled through schooling, the 
military ... but wouldn’t it be nice if my actions 
alone could influence everyone else? although, 
maybe not. because then everyone would do 
things that they don’t actually want to do.

but, whatever. the fact is that things are taken 
care of and that’s the most important thing—
that it works. that nobody is disappointed; at 
least not if i can somehow prevent it—clearly a 
déformation maternelle, meaning: a mummy 
 tic, at least that’s also exactly how i feel about my 
kids. it’s already enough that i gave birth to them 
and forced them into this world full of assholes—
sorry, i will edit this part, especially the kids’  
 context thing! Well, the least i could do is buy 
them a KinDer egg or something, whilst wait-
ing in the supermarket queue, if that truly is 
their  d ying wish. and i will just say yes to every-
thing else that i am trying to give them, albeit 
 my meagre means. “no problem!” i say. i will man-
age right up to the point where i don’t even 
know what i am cap able of anymore, nor what i 
want and what my needs even are. but what-

Anke Stelling lives and works in 
Berlin. She has been working there  
as a  freelance writer since 2001. 
In 2015, she gained broader atten-
tion for her novel Bodentiefe 
Fenster. In 2019, she published her 
novel Schäfchen im Trockenen, 
which won the Leipzig Book Fair 
prize. In  addition to Freddie und 
die Bändigung des Bösen, her 
 second children’s book, her collec-
ted stories titled Grundlagen­ 
forschung will be published in 2020 
by Verbrecher Verlag.Di
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     CS  FiEld
Manual

CS (chance and scandal) has everything to do with CS 
(computer science) and CS (committed survival).
CS (chance and scandal) is not an event or critical 

break after which new normativities are established.
CS (chance and scandal) can be trained for with 

the commitment towards undoing another source of  
oppression like: extractivism, optimization, white  
supremacy, carceration, tokenization, othering,  
reproductive capitalism, the family, binaries,  
linearity, and attention. 
CS (chance and scandal) can be a form of failure  

less closely tied to action.
CS (chance and scandal) helps to set up an expanded 

gestural repertoire of “how” and “what” “to do”. 
CS (chance and scandal) can be resourced.

In this guide we propose a set of practices for CS. In reaching to-
wards scandals that are chancy, and less closely tied to action, we call 
for CS as a figuration. We do this to account for, unsettle, take respon-
sibility for and remake dominant Computer Science as it currently “is”— 
a field built on colonial and imperial violences1. These violences are 
hard coded into the field, which continuously uphold and stand in for 
what Sylvia Wynter describes as “universal généralisant”: the unques-
tionable reason, value, and authority2 that is the illusion of all colo-
nial constructs—we work to destroy this.

This is a field manual for CS. The following operations draw on Fred 
Moten’s concept of chance and scandal3, and develop it within Computer 
Science as a path to justice and freedom. We engage scandal to break 
 through established practices—where diverse practices might flourish. 
Towards this undoing we propose that we need more stories of: scandal 
and enjoyment, friendships, refusals, inaction, hums, modes of sur vival, 
modes of non/commitment, damage, namings, cruising, feelings, pockets, 
tooling up, reading, dreaming, writing, making, smelling, rhythms 
 and flows, tunings, cusps, insensibilities and wayward practice.

We invite you to take part in unsettling CS practice by performing  
a series of operations: When addressing CS (computer science), unlearn-
ing and being with others—what comes up?

Our aim is a commitment to survival with CS.

by  
helen Pritchard and
loren britton  
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CS (chance and scandal1 // Chance und Skandal) dreht 
sich in jeder Hinsicht um CS (computer science // 
 Informatik) und CS (committed survival // engagier-
tes Überleben).

CS (chance and scandal // Chance und Skandal) ist 
kein  ereignis oder entscheidender Bruch, nach   dessen 
 eintreten neue normativitäten etabliert werden. 

CS (chance and scandal // Chance und Skandal) 
kann  dafür trainiert werden, Quellen der Unterdrü-
ckung  gezielt auszuschalten: extraktivismus, 
 Optimierung, weiße Vorherrschaft, einkerkerung, 
 Tokenisierung,  Othering, der sich selbst 
 reproduzierende Kapitalismus, die Familie, Binari-
täten,  Linearität und Wachsamkeit.

CS (chance and scandal // Chance und Skandal) 
 kann eine Form des Scheiterns sein, die mit Handeln 
weniger eng  zusammenhängt.

CS (chance and scandal // Chance und Skandal) 
 ermöglicht ein erweitertes Repertoire an Gesten 
 davon, „wie“ und „was“ man „tut“.

CS (chance and scandal // Chance und Skandal)  
kann  Ressourcen ermöglichen.

In diesem Leitfaden schlagen wir eine Reihe von Prak-
tiken für CS vor. Wir haben es abgesehen auf Skan -
dale, die chancenreich und weniger  ab hängig von Hand-
lungen sind, und appellieren dabei an CS als Figur a- 
tion. Damit wollen wir der vorherrschenden Informa-
tik Rechnung tragen, sie erschüttern, für sie Ver-
antwortung übernehmen und sie erneuern. Wir sprechen 
von der Informatik, wie sie im  Moment „ist“: ein auf 

kolonialer und imperialer Gewalt begründetes Feld2. 
Diese Gewalt  ist dem Feld fest einprogrammiert und 
sie hält aufrecht und steht  dafür, was Sylvia Winter 
als „universal généralisant“ bezeichnet: die nicht 
hinterfragte Vernunft, Wertvorstellung und Autori-
tät3, die die Illusion aller kolonialer Konstrukte 
bilden. Dies wollen wir zerstören. 

Dies ist ein Handbuch für CS. Die folgenden Opera-
tionen  basieren auf Fred Motens Konzept von Chance 
und Skandal4, das auf den Kontext der Informatik ange- 
wendet wird, um Gerechtigkeit und Frei heit einen Weg 
zu bahnen. Wir bedienen uns des Skandals, um etablier-
te  Praktiken zu durchbrechen, damit unterschiedli- 
che Praktiken auf blühen können. Mit Blick auf die Mög- 
lichkeit des Auseinandernehmens, so  schlagen wir 
vor, braucht es mehr erzählungen zu den Themen: Skan-
dal und Freude, Freundschaften, Verweigerungen, 
nichtstun, Brummen,  Überlebensstrategien, Formen von 
(Un-)Verbindlichkeiten, Beschädigung,  Betitelungen, 
Cruisen, emotionen, Taschen, Werkzeugen, Lesen, Träu-
men, Schreiben, Herstellen, Riechen, Fließen und 
Rhythmus, Gestimmtheiten, Scheitelpunkte, Unsensibi-
litäten und eigenwillige Praktiken.

Wir wollen dich ermutigen, einen Beitrag zur Stö-
rung der CS-Praxis zu leisten, indem du eine Reihe von 
Operationen ausführst: Was pas siert, wenn man CS 
 (Informatik), Unlearning (die Fähigkeit etwas zu ver- 
lernen) und Gemeinschaft zusammen denkt? 

Unser Ziel ist es, sich für ein Überleben mit CS zu 
engagieren. 

I
Die Frage heraufbeschwören

Stelle dich emotional darauf ein, 
an CS eine Frage zu richten, die 
sich darum dreht, Verantwortung zu 
übernehmen, ohne wirklich zu 
 wissen, was geschehen wird. eine 
Frage, die die Grenze zum nichtwis-
sen berührt. Fühlst du die Frage, 
schreibe sie auf.

II
Den Ausdruck parsen5

Parse bis zu vier Wörter in den  
CS_Strings, indem du deine Augen 
schließt und deinen Zeigefinger 
mehrmals auf die Seite legst.

Das sind deine CS_Ausdrücke:

 computer // Computer  

chance // Chance

 complexity // Komplexität

committed // engagiert

  chance // Chance

 care // Fürsorge

 caring // fürsorglich

 chocolate // Schokolade

cushions // Kissen 

 composure // Haltung

commons // Gemeingut

  chancer // Zocker

composition // Zusammenstellung

 collective // kollektiv

cohabitation // Zusammenwohnen

companion // Gefährte

collapsing // kollabieren

  cut // Schnitt

 case // Fall

collective // kollektiv

  choice // Wahl

conditions // Bedingungen

 careful // vorsichtig

   crip // Krüppel

 composed // zusammengesetzt

compulsory // obligatorisch

 cancelled // gestrichen

considerable // beträchtlich

carceral // freiheitsberaubend

  crying // weinend

science // Wissenschaft

  struggle // Kampf

survival // Überleben

 strawberries // Erdbeeren 

 support // Unterstützung

strategies // Strategien

scientist // Wissenschaftler:in

  sharing // teilen

  space // Raum

spiriting // herumgeistern

structures // Strukturen

  scandal // Skandal

slug // Nacktschnecke

 situationism // Situationismus 

studies // Untersuchungen

 silliness // Albernheit

   sleep // Schlaf

study // untersuchen

 stories // Geschichten

sabotage // Sabotage

  states // Staaten

scale // Größenordnung

 scaffolding // Hilfestellungen

  species // Arten

 suffering // Leiden

  story // Geschichte

stargazing // Sterne beobachten

III
Die Praxis herbeisehnen:

[CS, + CS, CS, *, CS]

Suche in dem Praxis-Glossar weiter 
unten nach den CS_Ausdrücken, 
  die du ausgewählt hast. Jede:r ge-
neriert eine CS Anwendung. notiere 
dir die Anwendungen, du solltest 
am ende über 1–4 verfügen. 

IV
nicht-Gleichwertigkeit der

CS_Praxis: (≠) 

Um auf deine Frage einzugehen, 
wie man Verantwortung übernehmen 
 kann, führe [CS, + CS, CS, *, CS]  
aus und begib dich ins Ungewisse. 
Operiere mit 4 CS_Anwendungen 
auf  einmal und mische sie nach Be-
darf, je nachdem welcher Unlear­
ning­Grad gewünscht ist. Wenn du 
für die CS-Ausdrücke, die du  ge- 
wählt hast, keine Praxis findest, 
dann erwäge, selber eine zu erfin-
den. Zum Üben brauchst du ver- 
mutlich Zeit, Material, Mitstrei-
ter:innen, nichtmenschliche Assis-
tenzen und (un)begrenzten Raum.

V
Schwankender 
Untergrund

Diese CS_Anwendungen sind insta-
bil und werden ad hoc vollzogen. 
Welche CS_Anwendungen du auch 
wählst, es sind immer die richtigen.

(computer science //  
Informatik): Fasse den Mut, die Be-
deutung zu verlernen, die jene in-
zwischen angenommen hat.

(chance and scandal // Chance 
und Skandal): Anwendungen, die 
stören und erschüttern können, was 
wir für gegeben halten. Skandale 
können Verbrechen oder auch all täg- 
liche Aktivitäten umfassen. Frage 
dich, was skandalös sein könnte und 
probiere es mit anderen zusammen 
aus.6 

(composition and struggle // 
 Zusammenstellung und Kampf): Wäh-
le als dein Zentrum Sylvia Winters 
Aufruf zur Praxis, der dem Impe- 
rativ einer Perspektive des Kampfes 
entspringt, um anti-koloniale  
und anti-imperiale Praktiken her-
vorzubringen. Dabei handelt es 
sich um eine Anwendung des Kämp-
fens-mit-etwas. Sich dafür zu inte-
ressieren bedeutet, dass wir nicht 
von vornherein bestimmen können, 
was genau du für die Kämpfe 
brauchst, die du eingehen wirst. 
Sie könnten Vertrauen, enthüllung, 
(nicht-)Verdunkelung, Aufrütteln 
oder ein nicht lineares Verständ-
nis von Zeit beinhalten.7

(complexity and space //  
Komplexität und Raum): Setz dich 
 auseinander mit den Momenten des 
normativen Raums, die den Rahmen 
deiner Anwendung bilden. Löse 
 dich aus deinem Stillstand und von 
der Idee, dass Raum einfach nur   
da ist.8

(committed survival //  
engagiertes Überleben): Lass zu, 
nicht mehr zu wissen, was zu tun 
ist, aber bleibe bereit, Freiheit 
und Befreiung engagiert zu 
ver-antworten.9

(care and shelter // Fürsorge 
und Unterschlupf): Die Zuwendung 
zum nichtwissen schließt das Auf-
rechterhalten nicht normativer 
Praktiken des engagements ein.10

(chocolate and strawberries // 
Schokolade und Erdbeeren): Ver-
mutlich so einfach wie Schokolade 
und erdbeeren. Kann aber auch so 
komplex sein wie der Versuch, ihre 
Herkunft zu bestimmen. Womöglich 
so sinnlich wie dein Lieblings-
geschmack. Kann so verletzlich 
 sein wie das Zeigen deiner Zunge. 
Kritische endorphine.

(cushions and stargazing //  
Kissen und Sterne beobachten): 
 erkenne, dass die erde lebendig, 
weich und heiß und im entstehen 
ist. Drücke in weiche Stellen und 
Träume hinein. erfühle andere 
Strukturen zum Anlehnen und  wei - 
tere Werkzeuge, um die Zeit vor-
wärts zu navigieren. 11

(collective strategies //  
kollektive Strategien): Wähle eine 
Technik der Unternehmens führung, 
des Militärs oder militanter Orga-
nisationen, stülpe  sie um und ver-
kehre sie ins Gegenteil – ergreife 
sie und bringe sie auf die Straße 
und auf die Banner.

(careful slug // vorsichtige 
Nacktschnecke): Hinterlasse eine 
(Schleim-)Spur, achte darauf, 
 woraus diese Spur besteht und wen 
sie wie beeinflusst.

(cut and scale // Schnitt und 
Größenordnung): eine Methode, 
  die dort etwas verändert, wo ent- 
scheidungen von bestimmter 
 Größenordnung gefällt werden.  
Skalieren und schneiden umfasst: 
neu skalieren, die Bedingungen 
verändern, unter denen Schnit- 
te gemacht  werden, sowie Schnitte  
in verschiedenen Zeit-Räumen.

(collapsing species //  
kollabierende Arten): ein implo-
diertes Konglomerat ohne Art- 
g renzen. Untersuche die Umstände  
um dich herum, finde heraus,  
welche Lebewesen es dort nicht 
mehr oder noch gibt. Frage dich, 
was sich aus welchem Grund ver- 
ändert hat.

(chancer scientist //  
zockende:r Wissenschaftler:in): 
Achte auf die Rücksichtslosigkeit 
der Wissenschaft ebenso wie  
auf ihre Fantasien und verpasse 
niemals die Gelegenheit, Lust  
und Freude zu empfinden. Prakti-
ziere De-institutionalisierung.

(cohabitation and sharing //  
Zusammenwohnen und teilen): 
 Zusammenwohnen steht in mehrfa-
chem Zusammenhang mit Fragen des 
Wohlfühlens. erwäge Praktiken 
des Zusammenwohnens im Modus des 
Teilens, selbst wenn das Miteinan-
der-Teilen unangenehm ist und  
Unbehagen auslöst.12 

(conditions and story //  
Bedingungen und Geschichte): 
 erzähle Geschichten über die 
struk turellen Bedingungen, 
die  Lebenschancen und Chancen 
auf ein Leben organisieren. 
 Praktiziere Abschaffung.

(crying sabotage // weinende  
Sabotage): Hier handelt es sich um 
eine Gruppenübung, den Versuch, 
die energie zwischen deinem Kör-
per und einem anderen zu spüren, 
was nicht nur auf Menschen be-
schränkt ist. Konzentriere dich 
auf deine Gefühle, spüre die Zeit, 
wie sie nach vorne und zurück 
drängt. es ist nicht immer leicht, 
die physikalische Seite der ener-
gie von  unten zu erleben.13

(collective  suffering // 
 kollektives Leiden) Sei empfäng-
lich für Trauer und Kummer, 
ohne auf ihre Transformation zu 
drängen.14
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Operations for CS_practices --;-------------------><

Glossary 
of CS_Practices

I
Conjuring 

the Question

Feel into a question for CS for 
maintaining responsibility 
 without knowing what will happen, 
a question that rubs along the  
cusp of unknowing. When your ques-
tion is felt, write it down.

II
Parsing 

the expression 

Parse up to four words from the 
CS_strings, do this by closing 
your eyes and placing your finger 
on the page four separate times. 

These are your CS_expressions. 

 computer 

   chance 

complexity  committed

  chance

   care

caring

  chocolate

 cushions

   composure

  commons

chancer 

   composition

 collective 

  cohabitation

 companion

   collapsing

cut  case

 collective  choice

  

  conditions

careful

crip 
composed  compulsory
  cancelled

 considerable carceral 

crying
  science

   struggle

 scandal survival
  strawberries 

support  strategies

  scientist

  sharing

 space

   spiriting

structures slug

   situationism

  scandal

 studies

   silliness

  sleep

 study

  stories

sabotage

   states 

  scale  scaffolding 

species 

  suffering 
story

  stargazing

III
Craving the Practice: 
[CS, + CS, CS, *, CS]

Look for your chosen CS_expres-
sions in the compiled practice 
glossary below. each one gener- 
ates a CS_practice, note them down 
you should now have 1–4 CS prac- 
tices. 

IV
non-equivalencies 
of CS_practice: (≠) 

To address your question for 
maintaining responsibility, make  
a [CS, + CS, CS, *, CS] towards  
unknowing. Operate with 4 CS_prac-
tices at a time and remix as  
needed, depending on scale of  
un learning desired. If you cannot 
find a practice for your chosen    
CS_expressions, consider making 
one up. In order to practice, you 
may need time, materials, com- 
panions, non-human assistants,  
and (in)determinate space. 

V
Shifting Grounds

These CS_practices are unsta- 
ble and specifically performed. 
Whichever CS_practices you choose 
are the right ones. 

(computer science): Invite  
 yourself to unlearn what this has 
come to mean.

(chance and scandal): Practices 
that can disrupt and rupture what 
we think the ground is. Scandals 
might include crimes or very quo-
tidian activities. Ask yourself 
what would be scandalous here and 
test it out together with others.4

(composition and struggle): 
Center Sylvia Wynter’s call 
to practice from the imperative  
of  a perspective of struggle, to 
 generate anti-colonial and anti- 
imperial practices. This is a 
practice of struggling with, to 
care about this means we cannot 
predetermine what you’ll need to 
be specific to the struggles 
you engage with. But it could in-
clude trust, atemporality, 
 uncovering, obscuring or not, 
or unsettling.5

(complexity and space): engage 
with moments of normative space 
that frame your practice. Let 
go of the attachment to stasis and 
the idea that space just is.6

(committed survival):  
Allow a loss of knowing of what to   
do but remain committed, and 
response- able to freedom & libera-
tion.7

(care and shelter): Care for not 
knowing, cannot be predetermined 
in advance includes maintenance of 
non normative practices of engage-
ment. 

(chocolate and strawberries): 
Might be as simple as chocolate 
and strawberries. Might be as 
 complex as finding out where they 
came from. Might be as sensual 
as your favourite taste. Might be 
as vulnerable as sticking your 
tongue out. Critical endorphins.8

(cushions and stargazing): 
 Recognise the earth as alive, 
soft, hot and in production. Press 
into softenings and dreamings. 
Feel out other structures to lean 
on and other tools for navigating 
time forward.9

(collective strategies): Take a 
practice from corporate training, 
militancy or military, flip it 
and reverse it, take it up and onto 
the streets and sheets. 

(careful slug): Leave a (slime) 
trail, pay attention to what  
this trail is and who and how it  
effects. 

(cut and scale): A figure for 
 changing where decisions get made 
and at what scale. Scale and cut 
can include: rescaling, changing 
the conditions on how cuts are 
made and making cuts in different 
time-spaces. 

(collapsing species): An im-
ploded conglomerate without spe-
cies boundaries, study the circum-
stances around you, get to know 
what living entities are there, and 
which ones used to be, wonder what 
changed and why.

(chancer scientist): Pay atten-
tion to both the recklessness 
and fantasies of science and never 
miss an opportunity for joy. Prac-
tice de-institutionalisation. 

(cohabitation and sharing): 
Co-habitation is deeply entangled 
with questions of comfort. Con- 
sider practices for cohabitation  
in a mode of sharing, even when 
this sharing is uncomfortable, and 
causes discomfort.10 

(conditions and story): Tell 
stories about the structural con-
ditions that organise life chances 
and chances for living. Practice 
abolition. 

(crying sabotage): This is 
a group exercise, attempt to feel 
the energy between yours and  an- 
other’s body, not limited to 
 humans. Focus on the feelings, feel 
time pushing forward and pushing 
time back, it’s not always easy to 
experience the physicality of en- 
ergy from below.11

(collective suffering): Listen 
for mourning and grief without 
 insisting that it be transformed.12
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